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1. Einleitung 
 

Schwefel ist ein Element der 6. Hauptgruppe bzw. der 16. Gruppe des Periodensystems. 

Zusammen mit dem Elementen Sauerstoff, Selen, Tellur und Polonium bilden sie die Gruppe 

der Chalkogene bzw. Erzbildner (chalkos (griech.) = Erz; gennan (griech.) = erzeugen), da 

diese häufig in der Erdkruste in Verbindung mit verschiedenen Metallen vorkommen. 

Sauerstoff und Schwefel sind dabei klassische Nichtmetalle. Selen und Tellur  weisen bereits 

Halbleitereigenschaften auf. Polonium ist ein Metall. 

Diese Verschriftlichung arbeitet das Element Schwefel auf, indem zunächst die 

Zustandsformen erklärt und anschließend die Frage nach dem Vorkommen beantwortet 

werden. Darüber hinaus werden zwei Verfahren zur Gewinnung bzw. Darstellung von 

elementarem Schwefel vorgestellt. Des Weiteren werden die Reaktionen von Schwefel mit 

Metallen zu Metallsulfiden näher erläutert. Zum Schluss werden verschiedene 

Verwendungsmöglichkeiten angesprochen. 

Zu jedem dieser Themen werden Versuche vorgestellt, welche im Unterricht mehr oder 

weniger durchführbar sind. Wie sich diese in dem hessischen Lehrplan einbringen lassen, 

lesen Sie in der methodisch-didaktischen Analyse zu den jeweiligen Versuchen. Im letzten 

Gliederungspunkt werden weitere thematische Behandlungen zum Schwefel in Anlehnung an 

den hessischen Lehrplan gesucht, auf welche in dieser Verschriftlichung nicht eingegangen 

werden. 
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2. Zustandsformen 
 

Schwefel kommt in verschiedenen festen, flüssigen und gasförmigen Zustandsformen 

(Modifikationen) vor: 

 

 

2.1 fester Schwefel 

 

Unter Normalbedingungen liegt der Schwefel als feste Modifikation vor, welcher auch als 

orthorhombischer Schwefel oder Ŭ-Schwefel-S8 bezeichnet wird. Seine Schmelztemperatur 

liegt bei 112,8°C, seine Dichte beträgt 2,06 g/cm
3
. Bei näherer Betrachtung der Struktur ist 

festzustellen, dass die S8-Moleküle zu einer Krone ringförmig miteinander gebunden sind 

(Abb. 1 und 2). 

                                

 

 

Wird der Ŭ-Schwefel auf eine Temperatur von 95,6°C erhitzt, wandelt sich dieser in eine 

zweite, weniger dichte Modifikation um, den sogenannten monoklinen Schwefel oder ɓ-

Schwefel (Schmelztemperatur: 119,6°C, Dichte: 2,00 g/cm
3
). 

___________________________________________________________________________ 

 

 

 

 

                           Abb. 1 und 2: kronenförmig, ringförmige S
8
-Moleküle 

(Quelle: Anonymus 2009, http://www.cup.uni-muenchen.de/ac/kluefers/homepage/L_ac1.html) 
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Demonstrationsversuch 1: monokliner Schwefel 

 

Chemikalien: 

Chemikalien: Gefahren-

symbole 

R-Sätze S-Sätze Menge Verwendbar 

nach HessGiss
 

Schwefel (S) - - - 40 g SI 

 

Geräte: 

- Bunsenbrenner  - 2 Porzellanschalen  - Glasstab 

- Dreifuß   - Drahtgitter 

 

Versuchsaufbau:  

 

 

 

 

 

 

Versuchsdurchführung: 

In eine Porzellanschale werden 40 g Schwefelpulver gegeben. Diese wird auf das Drahtnetz 

gestellt. Anschließend wird das feste Pulver unter geringer Wärmezufuhr geschmolzen. Für 

ein gleichmäßiges Schmelzen kann mit einem Glasstab ein wenig gerührt werden. Damit sich 

monokline Kristalle bilden können, muss nun die Schmelze langsam bei Raumtemperatur 

abgekühlt werden. Sobald sich lange, kristallförmige Nadeln an der Wand der Porzellanschale 

bilden, wird die überschüssige Schmelze in eine weitere Porzellanschale gegossen. 

 

Beobachtung: 

Beim langsamen Erhitzen des Schwefelpulvers schmolz 

dieser allmählich in der Porzellanschale. Nach einiger Zeit 

bildeten sich beim Abkühlen an der Wand der 

Porzellanschale lange Nadeln, welche immer weiter 

wuchsen. Nachdem die überschüssige Schmelze 

abgegossen wurde, blieben die Nadeln in der 

Porzellanschale erhalten (Abb. 4). Abb. 4: monokliner Schwefel 

(Quelle: eigenes Foto) 

Abb. 3: Versuchsaufbau: monokliner Schwefel 

Porzellanschale 

Dreifuß 

Drahtnetz 

Bunsenbrenner 
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Entsorgung: 

Der Schwefel kann für weitere Experimente genutzt werden oder in die Feststofftonne 

entsorgt werden. 

 

Auswertung und theoretischer Hintergrund: 

Bei einer Temperatur von 95,6°C verwandelt sich der Ŭ-Schwefel in eine zweite, etwas 

weniger dichte, feste Modifikation, dem sogenannten monoklinen Schwefel oder auch ɓ-

Schwefel. Dieser ist wie der Ŭ-Schwefel aus kronenförmig/ringförmigen S8-Molekülen 

aufgebaut. Oberhalb der Temperatur von 95,6°C (Umwandlungstemperatur) bleibt der 

monokline Schwefel beständig. Unterhalb dieser geht er wieder in die thermodynamisch 

stabile Form des orthorhombischen Schwefels über, die Kristalle zerfallen. Dies geschieht 

jedoch sehr langsam, weil die Moleküle im Feststoff recht große Wege zurücklegen müssen 

um von der einen in eine andere Modifikation überzuwechseln. Die Nadeln bleiben jedoch 

erhalten. 

 

Methodisch-didaktische Analyse: 

 

Einordnung in den Lehrplan: 

Da nach dem hessischen Lehrplan das Thema Schwefel nicht direkt im Unterricht behandelt 

wird, muss dieser Versuch den Schülerinnen und Schülern nicht vorgeführt werden. Jedoch 

kann dieser als Exkurs zu Themen wie ĂHerstellung und Eigenschaften von Sªurenñ, 

ĂReaktionen von Sªuren mit Wasserñ sowie ĂFossile Brennstoffe als Rohstoffe und 

Energietrªgerñ dienen. Da all diese Themen nach dem Lehrplan behandelt werden müssen 

und der Schwefel in Verbindungen wie Schwefelsäure und Schwefeloxiden vorkommt, kann 

ein Exkurs auf den Schwefel als Element geschaffen werden. 

 

Aufwand: 

Dieser Versuch benötigt wenig Vorbereitung. Lediglich der Schwefel und die Gerätschaften 

müssen besorgt werden. Die Durchführung dauert circa 15 Minuten, da die Schmelze langsam 

abgekühlt werden muss, sodass sich kristallförmige Nadeln bilden können.  
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Durchführung: 

Dieser Versuch benötigt ein wenig Geschick. Beim Abkühlen der Schmelze muss auf den 

richtigen Zeitpunkt des Abgießens geachtet werden. Wartet man nämlich zu lange, so erstarrt 

die Schmelze, überschüssiger Schwefel kann nicht abgegossen und somit die kristallinen 

Nadeln nicht erhalten werden. Der festgewordene Schwefel kann jedoch wieder geschmolzen 

werden, sodass eine weitere Möglichkeit besteht, monoklinen Schwefel zu bekommen.  

Dieser Versuch kann sowohl vom Lehrer als auch von den Schülerinnen und Schülern 

durchgeführt werden. Zu empfehlen ist jedoch die Durchführung von den Schülerinnen und 

Schülern, da sie zum einen das Experimentieren üben und zum anderen das Entstehen der 

Nadeln besser beobachten können. 

___________________________________________________________________________ 

2.2 flüssiger Zustand 

 

Wird fester, monokliner Schwefel auf eine Temperatur von 119,6°C und darüber hinaus 

erhitzt, schmilzt dieser zu einer dünnen, durchsichtigen, gelben Flüssigkeit, dem sogenannten 

ɚ-Schwefel. Je nach Temperaturgleichgewicht liegen im flüssigen Zustand mehrere 

Modifikationen des Schwefels vor. Mit zunehmender Temperatur nimmt die Viskosität zu 

und die Farbe verändert sich von gelb über dunkelorange bis hin zu dunkelrotbraun. Die 

Ursache für die zunehmende Viskosität bei höheren Temperaturen liegt an dem Aufbrechen 

der ringförmigen S8-Molek¿le zu ĂSchwefelkettenñ. Je hºher dabei die Temperatur beim 

Erhitzen ist, desto mehr verknüpfen sich kurzkettige zu langkettige Molekülen (-́Schwefel), 

was zu einer Zunahme der Viskosität führt. Erst ab einer Temperatur von 243°C zerbrechen 

diese allmählich wieder zu kurzkettigen Molekülen und die Viskosität nimmt ab (ɛ-

Schwefel). Erstarrt man den wieder leicht dünnflüssig gewordenen Schwefel im kalten 

Wasser, so wird dieser abgeschreckt. Das Produkt nennt sich dann plastischer Schwefel. 

___________________________________________________________________________ 

 

Versuch 1: plastischer Schwefel 

Chemikalien: 

Chemikalien: Gefahren-

symbole 

R-Sätze S-Sätze Menge Verwendbar 

nach HessGiss
 

Schwefel (S(s)) - - - - SI 

Wasser (H2O(l)) - -  - 80 mL SI 
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Geräte: 

- Bunsenbrenner  - Reagenzglas   - Reagenzglasständer 

- Reagenzglashalter  - 100 mL Becherglas  - Reagenzglasklammer 

 

Versuchsaufbau: 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Versuchsdurchführung: 

In einem Reagenzglas wird so viel Schwefelpulver gegeben, dass dieses etwa zu 2/3 gefüllt 

ist. Anschließend wird vorsichtig in der Bunsenbrennerflamme der Schwefel zum Schmelzen 

gebracht. Nachdem ab einer Temperatur von 243°C die Viskosität wieder abnimmt, wird die 

wieder flüssige Schmelze in ein Becherglas, welches mit Wasser gefüllt ist, gegossen. 

 

Beobachtung: 

Bei Erhitzen des Schwefels schmolz der Feststoff zu 

einer dünngelben Schmelze. Bei weiterer 

Temperaturerhöhung wurde die Schmelze 

zähflüssiger. Nach kurzer Zeit wurde diese so fest, 

dass man die Schmelze aus der Öffnung des 

Reagenzglases nicht herausgießen konnte. Die Farbe 

der Schmelze wurde mit zunehmendem Erhitzen erst 

dunkelorange und ging nach kurzer Zeit in einen  

dunkelroten Farbton über. Nach weiterem Erhitzen  

Abb. 6: plastischer Schwefel  

(links: abgek¿hlte Schmelze des ɚ-Schwefels; 

rechts: abgek¿hlte Schmelze des ɛ-Schwefels)  

Abb. 5: Versuchsaufbau: plastischer Schwefel 

Reagenzglas 

Becherglas mit H2O gefüllt 

Bunsenbrenner 
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nahm die Viskosität wird ab und die Schmelze konnte aus dem Reagenzglas in das Wasser 

gegossen werden. Es bildete sich ein langer, dunkelrotbrauner Faden, welcher zäh-elastisch 

war (Abb. 6, rechts). 

 

Entsorgung: 

Plastischer Schwefel kann in die Feststofftonne entsorgt werden. 

 

Auswertung und theoretischer Hintergrund: 

Aufgrund der Schmelztemperatur des Schwefels von 119,6°C schmilzt der feste Schwefel zu 

einer dünnen und gelben Schmelze. Mit zunehmender Temperatur verändert sich die Farbe 

von gelb über dunkelorange zu dunkelrotbraun. Der Grund für die Farbänderung ist die beim 

Erhitzen in unterschiedlichen Anteilen gebildeten flüssigen Modifikationen (Sɚ-, Ś -, Sɛ-

Schwefel) sowie eine geringe Konzentration von Schwefelmolekülen S<6. Die zunehmende 

Viskosität ab einer Temperatur vom 149°C ist auf die mit zunehmender Temperatur 

gebildeten langen Kettenmolekülen zurückzuführen.  

Schreckt man die Schmelze von einer Temperatur oberhalb des Viskositätsmaximums ab, in 

dem man sie in kaltes Wasser gießt, erhält man die Flüssigkeit als unterkühlte Schmelze. 

Aufgrund ihrer zäh-elastischen Eigenschaft wird diese auch als plastischer Schwefel 

bezeichnet. Da dieser jedoch unter Normalbedingungen nicht beständig ist, wandelt sich 

dieser nach einiger Zeit in die thermodynamisch stabile Form des orthorhombischen 

Schwefels um. 

 

Methodisch-didaktische Analyse: 

 

Einordung in den Lehrplan: 

Da im hessischen Lehrplan das Thema Schwefel ausgelassen wird, ist die Durchführung des 

Versuches in der Unterrichtsstunde nicht von Nöten. 

 

Aufwand: 

Dieser Versuch ist innerhalb weniger Minuten durchführbar. Er benötigt wenig an 

Vorbereitung und ist auch schnell in seiner Durchführung. 

 

 

 



 
10 

 

Durchführung: 

Die Herstellung von plastischem Schwefel ist sowohl vom Lehrer als auch von den 

Schülerinnen und Schülern durchführbar. Einziger Hinweis: Es ist auf die zu Beginn 

zunehmende, bei höheren Temperaturen abnehmende Viskosität zu achten.  

Dieser Versuch veranschaulicht sehr schön die verschiedenen Modifikationen, welcher der 

Schwefel aufweist. 

___________________________________________________________________________ 

2.3 gasförmiger Schwefel 

 

Bei einer Temperatur von 444,6°C (Siedepunkt) geht die Schwefelschmelze in die Gasphase 

über. Dieser besteht zu mindestens 90 % aus S8, S7 sowie S6. Mit steigender Temperatur 

entstehen hauptsächlich S2-5 aus S>5 in temperatur- und druckabhängigen Gleichgewichten. 

3. Vorkommen 
 

Schwefel kommt in der Natur sowohl in freiem wie gebundenem Zustand vor. 

 

3.1 elementares Vorkommen 
 

Elementar befindet sich der Schwefel in mächtigen Lagerstätten. Vor allem in Japan 

(Hokkaido), Italien (Sizilien), Mittelamerika (Mexiko), Nordamerika (Texas und Louisiana) 

sowie in Südamerika (Peru, Chile) werden große Mengen abgebaut. 

Nun stellt sich die Frage, weshalb ausgerechnet in diesen Regionen auf der Erde das Element 

Schwefel am häufigsten vorkommt? Eine Antwort auf diese Frage zu finden ist jedoch nicht 

schwer, wenn man sich in den tektonischen Vorgängen der Erde ein wenig auskennt. Bei 

genauerer Betrachtung der Karte (Abb. 7) ist festzustellen, dass ausgerechnet in den Regionen 

Schwefel elementar vorkommt, in welchen zwei ĂErdplattenñ aufeinandertreffen.  
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Hierbei konvergiert beispielsweise eine ozeanische mit einer kontinentalen Platte, bei 

welchem sich die ozeanische unter die kontinentale schiebt. Durch diesen Vorgang geht 

gleichzeitig eine Auffaltung eines Gebirges sowie die Ausbildung von Vulkanketten einher, 

aus welchen heiße Magma aus dem Erdinneren an in Oberfläche aufsteigt (Abb. 8).  

 

 

Aufgrund dieser vulkanischen Aktivitäten werden große Mengen Schwefel freigesetzt, welche 

sich an Vulkankratern und  Schloten u.a. absetzen. 

 

 

 

 

Abb. 7: Erdbeben und Vulkanismus/Plattentektonik (Quelle: Michael et al. 2008, S. 224f.) 

Abb. 8: Schnitt durch die Erdkruste (Quelle: Michael et al. 2008, S. 222f.)  
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Aber auch Fumarolen und Solfataren können 

sehr schwefelträchtig sein. Fumarolen sind 

vulkanische Gasexhalationen, bei welchen 

kontinuierlich Gase aus Spalten mit 

Temperaturen zwischen 200°C und 900°C 

ausbrechen. Solfataren sind Fumarolen, aus 

welchen Gase austreten, welche 

Schwefelwasserstoff (H2S), Kohlenstoffdioxid 

(CO2), elementaren Schwefel (S) und 

Wasserdampf enthalten. Dabei setzt sich der  

Schwefel elementar aus der Oxidation des Schwefelwasserstoffes an der Öffnung des Spaltes 

ab (Abb.9).  

H2S(g)  +  1/2 O2(g)    H2O(aq)  +  1/8 S8 

 

Aus der Oxidation von gasförmigem Schwefel mit 

Sauerstoff entsteht Schwefeldioxid (SO2), welches 

sich mit dem Wasserdampf zu schwefeliger Säure 

(H2SO3) verbindet. Durch die entstandene Säure 

werden mineralischen Bestandteile des Bodens 

zersetzt und es entstehen schlammartige Kessel 

und Seen mit hohem Säuregehalt (Abb. 10). 

 

S(g)  +  O2(g)   SO2(g) 
 

SO2(g)  +  H2O(l)  H2SO3(aq) 

 

3.2 anorganisch gebundener Schwefel (Demonstrationsversuch 2: Mineralien) 
 

Anorganisch gebundener Schwefel liegt vorwiegend in Form von Sulfiden und Sulfaten vor. 

Die Sulfide werden ihrem Aussehen nach als Kiese, Glanze und Blenden bezeichnet. Die 

meistverbreiteten unter ihnen sind der Kupferkies (Chalkopyrit; CuFeS2), Eisenkies (Pyrit; 

FeS2), Bleiglanz (Galenit; PbS), Zinkblende (Sphalerit; ZnS) sowie der Realgar (Rauschrot; 

As4S4) (Abb. 11 - 15). 

 

Abb. 9: Fumarolen mit starker Schwefelabscheidung 

(Quelle: Nockemann 2010, 

http://www.mineralienatlas.de/lexikon/index.php/Mi

neralienportrait/Schwefel) 

Abb. 10: Sulfur Springs, Hot Springs; Bildung von 

gashaltigen Schwefelblasen 

(Quelle: Nockemann 2010, 

http://www.mineralienatlas.de/lexikon/index.php/Mi

neralienportrait/Schwefel) 
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